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In Panama dominieren
Wut und Enttäuschung
Donald Trump hat mehrfach angekündigt, den Panamakanal «zurückzuholen» – seine Worte wecken böse Erinnerungen

KARIN WENGER, PANAMA-STADT

«Der Panamakanal ist unsere offene
Tür zur Welt. Er bringt uns Touristen
und ist das Schönste, was wir haben.»
Die 28-jährige Panamaerin Ibethe Esco-
bar schaut stolz auf den Kanal, der nur
wenige Meter von ihrem Glacestand
entfernt liegt. Lokomotiven ziehen ge-
rade das fast 200 Meter lange Fracht-
schiff «Morning Catherine», ein Stahl-
monster, das Autos transportiert, in die
Pedro-Miguel-Schleusen, die zweitletz-
ten Schleusen vor dem Pazifik. Esco-
bar steht jeden Tag hier und verkauft
Raspados – geraspeltes Eis, das sie mit
Fruchtsirup und Kondensmilch tränkt –
anTouristen und Panamaer, die hierher-
kommen, um den Kanal zu bestaunen.

Dass Präsident Trump angekündigt
hat, den Panamakanal zurückzuholen,
macht die Glaceverkäuferin wütend:
«DerKanal gehört uns,denPanamaern.»
Angst, dass die Regierung Trump sich
den Kanal mit Gewalt nehmen könnte,
hat sie nicht. «Die USA sind doch ein
zivilisiertesLand.Ein solchesmarschiert
nicht einfach in ein friedliches Land ein
und klaut, was ihm nicht gehört.Oder?»

Der amerikanische Einfluss

Jahrzehntelang gehörten der Kanal und
die Kanalzone den USA.Möglich wurde
das durch ein Tauschgeschäft: Die USA
unterstützten Panamas Bestreben nach
der Unabhängigkeit von Kolumbien und
sicherten sichdafürdieKanalzone–einen
16Kilometerbreitenund80Kilometerlan-
gen Landstreifen, der vom Atlantik zum
Pazifik führt – und das exklusive Recht,
den Panamakanal zu bauen, zu verwalten
und zu betreiben. So erklärt Panama am
3.November 1903 seine Unabhängigkeit,
und Kolumbien, eingeschüchtert von der
amerikanischen Marine vor seiner Küste,
gibt klein bei. Kurz darauf beginnen die
USA mithilfe von Tausenden von Arbei-
tern, den Kanal zu bauen. Dieser wird
1914,nach zehnjährigerArbeit, fertig.Für
die Kanalzone leisten die USA eine Ein-
malzahlung von 10 Millionen Dollar an
die Regierung von Panama und 250 000
Dollar Miete pro Jahr.

Eine amerikanische Enklave mit-
ten in Panama entsteht. Diskriminie-
rung, Rassismus und das Gefühl, von
den USA betrogen worden zu sein, las-
sen die Panamaer immer wieder gegen
diese Fremdherrschaft im eigenen Land
aufbegehren. 1964 kommt es zu Protes-
tenundgewaltsamenZusammenstössen,
nachdemPanamaer versucht haben, ihre
Flagge in der Kanalzone zu hissen.Nach
einerUnterbrechungder diplomatischen
Beziehungen zwischen Panama und den
USA nehmen die beiden Länder neue
Verhandlungen auf. 1977 unterzeichnen
Jimmy Carter und der panamaische
Staatschef Omar Torrijos schliesslich
die Torrijos-Carter-Abkommen, zwei
Verträge, wovon der erste der Neutrali-
tätsvertrag ist. Darin wird festgehalten,
dass die ständige Neutralität und Funk-
tionsfähigkeit des Kanals gewahrt wer-
den muss. Die USA sichern sich dabei
das Recht, den Kanal wenn nötig militä-
risch zu schützen, sollte er oder die freie
Durchfahrt für Schiffe aller Nationen in
Gefahr sein. Der zweite Vertrag regelt,
dass die USA den Kanal und die Kanal-
zone bis am 31. Dezember 1999 vollstän-
dig an Panama übergeben.

Es gibt nichts zu verhandeln

«Als die USA uns den Kanal übergaben,
schrieb Jimmy Carter unserer damali-
gen Präsidentin Mireya Moscoso: ‹Der
Kanal gehört euch.› Dass Präsident
Trump unseren Kanal nun zurückneh-
men will, ist schrecklich und beschä-
mend», enerviert sich Aristides Royo.
Der heute 84-Jährige war von 1978 bis
1982 Präsident von Panama. Zuvor war
er im Verhandlungsteam für die Torri-
jos-Carter-Abkommen und Minister
der Kanalbehörde. «DieVerhandlungen

über den Kanal sind längst abgeschlos-
sen.Der Panamakanal gehört uns», wie-
derholt Royo, was Panamas Präsident
José Raúl Mulino auch dem amerikani-
schen Aussenminister Marco Rubio bei
dessen BesuchAnfang Februar sagte.

Royo gibt zudem zu bedenken, dass
Panama seit der Übernahme des Kanals
zusätzliche, grössere Schleusen für die
Neo-Panamax-Schiffe gebaut und da-
mit den Verkehr verdoppelt habe. Die
5 Milliarden Dollar, die für den Bau
nötig waren, seien dabei nicht von den
USA gekommen, sondern aus Panamas
Staatskasse.ObTrump nun diese Schleu-
sen auch zurücknehmen wolle, fragt sich
der frühere Präsident.AuchTrumps Be-
hauptung, dass China den Panamakanal
betreibe, sei schlichtweg falsch.

Dabei stimmt jedoch, dass zwei der
fünfHäfen anderPazifik- undderAtlan-
tikseite des Kanals von der Hongkonger
FirmaCKHutchisonHoldings betrieben
werden. Hongkong wird seit dem Ende
der britischen Kolonialherrschaft 1997
vonChinakontrolliert.Das 2020 inKraft
getretene chinesische Sicherheitsgesetz
gibt der Volksrepublik das Recht, den
Hongkonger Unternehmen Befehle zu
erteilen. Die Hafenbetreiber hätten je-
doch rein gar nichts zu sagen,wennes um
die freie Durchfahrt im Kanal gehe, sagt
Royo. «In den Häfen werden lediglich
dieContainer undWare abgefertigt.Wer
durch den Kanal fahren darf, bestimmt
einzig und allein die Kanalbehörde.»

Laut dem Neutralitätsvertrag müs-
sen Schiffe aller Nationen in Zeiten des
Friedens unddesKriegs freieDurchfahrt
durch den Kanal haben. «Würden die
Hafenbetreiber versuchen, sich da ein-
zumischen,dann würden sie denVertrag
verletzen, und die Regierung Panamas
müsste einschreiten, doch bisher ist das
nie vorgekommen»,sagtRoyo,der zube-
denken gibt, dass Hutchinson die Häfen
seit 1997, als die USA noch die Kontrolle
über den Kanal hatten, betreibt.

Hutchinson führt zudem Häfen in 24
Ländern der Welt, so auch in diversen
europäischen Staaten, Australien, dem
Nahen Osten und Asien. Viele Schiffe
laufen auch gar nie in einen derHäfen an
der Atlantik- oder der Pazifikküste ein,
sondern fahren direkt durch den Kanal.
Dabei muss jedes Schiff einen Lotsen
der Kanalbehörde an Bord haben.Royo
sagt, nicht die Neutralität des Kanals
und die freie Durchfahrt seien gefähr-
det, wie das Präsident Trump in seinen
Aussagen impliziere, sondern die guten
Beziehungen, die die USA und Panama

seit der Kanalübergabemiteinander auf-
gebaut hätten. «Trump könnte jederzeit
mit seinenTruppen hier einmarschieren
und den Kanal übernehmen. Er würde
damit unseren Vertrag brechen, aber
hindern könnten wir ihn nicht, denn wir
haben keine Armee. Ich frage mich je-
doch: Geht man so mit Freunden um?»

Geldsegen und Korruption

Alfonso Montan findet es hingegen eine
gute Idee, dass Präsident Trump den
Kanal wieder unter amerikanische Kon-
trollebringenwill.DerPanamaerverkauft
an der Strasse neben den Pedro-Miguel-
Schleusen Empanadas, Teigtaschen mit
saftiger Füllung. «Obwohl ich hier von
morgensbis abendsEmpanadas verkaufe,
komme ich kaumüber dieRunden,wie so
viele in Panama. Irgendjemand verdient
unglaublich viel Geld mit dem Kanal,
aber ich und die meisten Panamaer se-
hen nichts von diesemReichtum», sagt er.

Beim Besuch von Aussenminister
Rubio wehten als Zeichen des Protests
Tausende von panamaischen Flaggen in
der Stadt, grosseTrump-Puppen wurden
verbrannt, und aufgebrachte Demons-
tranten hielten Spruchbänder hoch, auf
denen stand: «Mein Land. Meine Sou-
veränität. Mein Kanal.» Montan aber
blieb den Protesten fern. «Wieso soll
ich für etwas kämpfen, was andere reich
macht?», fragt er, und ein Taxifahrer,
der anhält, um eine Empanada zu kau-
fen, wirft ein: «Sollen die Amerikaner
den Panamakanal doch zurücknehmen!
Als sie die Kanalzone regierten, waren
all diese Strassen wunderbar, jetzt sind
sie voller Dreck und Schlaglöcher, weil
die, die uns regieren und den Kanal kon-
trollieren, korrupt sind und das Geld in
ihren Taschen verschwindet.»

«Korruption ist ein Problem in
Panama. Der Kanal jedoch gehört zu
den transparentesten Geschäften unse-
resLandes»,widersprichtEdwinCabrera,
emeritierter Professor fürPolitik,ehema-
liger Kongressabgeordneter und gefrag-
ter Politik-Kommentator. Viele Leute
wüssten einfach nicht, dass sie von den
Kanaleinnahmen profitierten. Zum Bei-
spiel in Form von Subventionen für Pro-
pangas, Metro- und Bustickets. Auch
fliesst ein Teil der Einnahmen in Stipen-
dienoderwird für denBauundUnterhalt
von Spitälern,Strassen oder Schulen ver-
wendet.Dass PräsidentTrump nun diese
wichtige Einnahmequelle gefährde und
Drohungen ausspreche, erfülle ihn mit
Wut und Ekel, sagt Cabrera. Dabei gehe

esTrumpwohl nicht umPanama,sondern
sein kleines Land sei gefangen im Han-
delskrieg zwischen den USA und China.

InCabreraweckenTrumpsDrohungen
schlechte Erinnerungen. «Als die US-Ar-
mee 1989 in unser Land einmarschierte,
war ich hier, hörte die Bomben und sah
die Toten.» Cabrera war damals Teil der
Führung der politischen Opposition, und
der Militärdiktator Noriega hatte damit
gedroht, sie alle umzubringen, falls die
USA einmarschierten. Beim Einmarsch
der amerikanischen Soldaten wurde
Noriegaabgesetzt,undCabreraüberlebte,
trotzdem sagt er heute: «Ich will so etwas
nicht nocheinmal erleben.»Für ihn ist der
Kanal Teil der nationalen Identität und
eine wichtige Stütze derWirtschaft.Kurz:
ein nationaler Schatz,den kein Staatschef
einer anderen Nation antasten dürfe.

Freie Durchfahrt ist gesichert

Rund 14 000 Schiffe passieren jährlich
denPanamakanal,dieseswichtigeNadel-
öhr der Weltwirtschaft. Ungefähr fünf
Prozent des Welthandels werden heute
durch denKanal abgewickelt, zwei Drit-
tel aller Schiffe, die denKanal passieren,
kommenaus denUSAoder gehendahin.
Auch ein grosser Teil des Handels zwi-
schen der Ost- und derWestküsteAme-
rikas wird durch den Panamakanal ab-
gewickelt, weil die Seefahrt günstiger ist
als Transporte über Land. Die Torrijos-
Carter-Abkommen haben bezüglich der
Durchfahrtsgebühren für den Panama-
kanal jedoch noch etwas festgehalten:
Alle Nationen müssen gleich behan-
delt werden. Trotzdem bezeichnet Prä-
sident Trump die Gebühren, die ameri-
kanische Handelsschiffe und Schiffe der
US-Marine für dieDurchfahrt bezahlen,
als «lächerlich» und «stark überhöht».

«Der Kanal ist offen für alle. Dabei
behandeln wir Schiffe aller Nationen,
die durch den Kanal fahren, nach den-
selben Kriterien – so wie das im Ab-
kommen steht», kommentiert Jaime
Rojani Präsident Trumps Behauptung.
Der Panamaer, der seit fast dreissig Jah-
ren für die Kanalbehörde arbeitet, steht
neben der Miraflores-Schleuse und be-
obachtet ein Frachtschiff, das darin lang-
sam Richtung Pazifik sinkt.

Die Preise für die Kanaldurchfahrt
werden lautRojaniundderKanalbehörde
nachAnzahlContainernoderbeiMassen-
gutfrachtern nach Warenwert berechnet.
Sozahlt einContainerschiff,das5000Con-
tainer geladen hat, um die 400 000Dollar
Transitgebühren, eines mit bis zu 15 000
Containern entrichtet eine Gebühr von
beinahe800 000Dollar.BeiFrachternbe-
läuft sich die Transitgebühr auf ein Pro-
zent desWarenwerts.Würden die Schiffe
statt durch denKanal umdasKapHoorn,
den südlichsten Punkt Südamerikas, fah-
ren,wären sie ungefähr zweiWochen län-
ger unterwegs undwürden etwa zehnMal
so hohe Kosten verursachen.

Rojani betont zudem, dass Kriegs-
schiffe einen verschwindend kleinen Teil
der gesamten Durchfahrten ausmachten.
Die Transitkosten für Kriegsschiffe und
U-Boote würden nachVerdrängungston-
nageberechnet,unddiePreise für sie lägen
weit tiefer als bei kommerziellenSchiffen.
In den letzten 26 Jahren haben die USA
laut Kanalbehörde für ihre Kriegsschiffe
25 Millionen Dollar Transitgebühren be-
zahlt, also weniger als eineMillionDollar
pro Jahr. «Das ist verschwindend wenig,
auf die gesamtenTransitgebührengerech-
net»,sagt derVertreter derKanalbehörde.

5 Milliarden Dollar spülte der Kanal
im vergangenen Jahr in die Kassen der
Kanalbehörde, knapp die Hälfte davon
floss in den Staatshaushalt. DieWasser-
strasse erwirtschaftet damit sechs Pro-
zent des Bruttoinlandprodukts, wobei
auch ein Grossteil des Dienstleistungs-
sektors des Landes an ihr hängt. «Der
Kanal funktioniert heute besser als je
zuvor. Ich bin stolz darauf, dass er zu
hundert Prozent von Panamaern ge-
führt wird», sagt Rojani, der hofft, dass
das auch weiterhin so bleiben wird.

Ein Frachtschiff wird in eine der Schleusen bei Cocolí auf der Pazifikseite des Panamakanals gezogen. DANIEL GONZALEZ / ANADOLU / GETTY

Ein grosser Teil des
Handels zwischen der
Ost- und der Westküste
der USA wird durch
den Kanal abgewickelt,
weil die Seefahrt
günstiger ist als
Transporte über Land.
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